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Franz Hohler
WiedieBergeindieSchweizkamen
Bitte vormerken: Auf Ei nladung der Lieszeechen
a.s. b.l. kommt der Schweizer Autor und Kaba-
rettist Franz Hohler nach Luxemburg.
Am Mittwoch, den 30. Mai, 20 Uhr, wird er i n
der Brasserie des Capuci ns dem luxembur-
gischen Publikum erklären, " Wie die Berge i n
die Schweiz kamen".

ALFREDO BRYCE ECHENI QUE

Transatlantischer TangoSie können einfach
nicht zusammen-

kommen, Fernanda
María de la Trinidad
del Monte Montes,
genannt Mía, und

Juan Manuel Carpio,
jedenfalls nicht für
längere Zeit, und
schon gar nicht für

i mmer.

glück nicht gerade selbst kräf-
tig nachhelfen. Zwei Flugkör-
pern vergleichbar, die mit un-
terschiedlicher Geschwindig-
keit auf derselbenUmlaufbahn
unterwegssind, prallensieim-
mer wieder auf− undauseinan-
der. Es hilft nichts, die Le-
bensuhren der salvadoriani-
schenTochter aus gutemHau-
se und des peruanischen
Straßensängers lassen sich
einfach nicht synchronisieren.
Als die beiden sich in Rom
zumersten Mal sehen, ist Juan

Manuel gerade mit deri mhei-
matlichen Peru weilenden Lui-
sa verheiratet, und seine in-
brünstigen Liebeslieder gelten
keiner anderen als dieser fer-
nen Ehefrau. Bei der zweiten
Begegnung, 1967 in Paris, ist
Juan Manuel, von eben dieser
Ehefrau verlassen, so sturz-
trunken, dass er die erste
Nacht mit Fernanda María da-
mit zubringt, anihre Brust ge-
bettet seinen Rausch auszu-
schlafen.
Die Liebesgeschichte zwi-

schen den ungleichen Part-
nern bleibt in den Anfängen
stecken. Eine Zeitlang verhilft
dietatkräftigejunge Dame, die
bei der UNESCO beschäftigt
ist, Juan Manuel zulukrativen
Auftritten in diplomatischen
Kreisen, umdie Zufallsausbeu-
teseiner Straßendarbietungen
aufzubessern. Sie sehen sich
oft, bis zujenemTag, an dem
die rothaarige Schönheit mit-
samtihremflaschengrünenAl-
fa Romeo ins Unbekannte da-
vonbraust und den traurigen
Sänger aneiner Pariser Ampel
stehen lässt. Sieben Jahre
später taucht die Verschwun-
dene wieder auf, i m Schlepp-
tau einen chilenischen Ehe-
mann und ein sieben Monate
altes Baby. Wir schreiben das
Jahr 1974, Salvador Allendeist
ermordet worden, undFernan-
da muss mit ihrer Familie ins
Exil. Paris ist nur die erste
Etappe, viele weitere sollen
folgen. Während Fernanda in
Venezuela, El Salvador, den
USA, ChileundwiederEl Salva-
dor − unerschrocken wie ein
TarzanimDschungel − die ver-
schiedensten Jobs annimmt,
um die auf vier Köpfe ange-
wachseneFamilie über Wasser
zu halten, tingelt Juan Manuel
weiter durch Europa. Er lebt
von der Hand in den Mund,
seiner Sehnsucht und den
Briefen, die ihm Fernanda
schreibt. Zwischendurch se-
hensie sichfür ein paar Tage,
einen Zwischenstopp lang,
dannist es wieder vorbei.
Mit den Jahren hat der Lie-

dermacherimmer mehr Erfolg
undkannsichsogar eineFinca
auf Menorca leisten, während
Fernandas finanzielle Lageim-
mer prekärer wird. Dieeinst so
lebenslustige Frau fühlt sich

Wäre es anders, die Welt
wäreumeine wundervolleLie-
besgeschichte ärmer. So aber
kannsiesichanAlfredo Bryce
Echeniques hinreißend kom-
poniertem Roman erfreuen,
der die geheimnisvolle Trau-
rigkeit eines Tangos mit der
rhythmischen Dynamik eines
Boleros verbindet. Wer will,
kann dieses Buchauchals ge-
niale Umsetzung eines Kafka−
Zitats lesen, wonach schöne
Erinnerungen mit Trauer ge-
mischt ambesten schmecken
und Trauer eigentlich nur ein
anderes Wortfür Genusssucht
ist.
Und genusssüchtig sind sie

weiß Gott, Bryce Echeniques
Protagonisten. Aus der Sicht
von Juan Manuel Carpio, i m-
mer wieder ergänzt und
durchbrochen von Fernanda
Marías Briefenundanzitierten
Musiktiteln, erzählt der Autor
die Geschichte dieser inter-
kontinentalen Liebesleute,
denen das Schicksal bei jeder
Gelegenheit einen dicken
Strich durch die Rechnung
macht, wenn sie ihrem Un-

AlfredoBryceEchenique:
Küss mich, duIdiot, aus
demSpanischen
("Laamygdalitisde
Tarzán")von Matthias
Strobel, Suhrkamp
VerlagFrankfurt 2000,
323S., 876LUF.

Luxembourg 1
Port Payé
P/S. 332

Redakti on: Li eszeechen asbl – Bei tr äge von Ni na Gar ci a, Dor ot hea Gr af,
Suzanne Köni g, Maït é Kri ppl er, Ni col e Paul us, Nel l y Rech- Ei ri ch,
Car ol e Thul l , Angel a Wi charz- Li ndner, Mi chèl e Sch mi t, Joanne Sch mi t.

e l i b r i s
matt und müde, wie ein "Tar-
zan mit Halsweh" (soauchder
Originaltitel des Buches).
Diesmal ist es Juan Manuel,
der Fernanda aus der Patsche
helfenkann. Er vertont vonihr
geschriebene Texte für eine
Kinder−CD, die sich recht gut
verkauft. Derweil verstreicht
ungerührt die Zeit und hinter-
lässtihreSpuren: Juan Manuel
verliert Flor, seine spanische
Geliebte, während die vom
trunksüchtigen Enrique ge-
schiedene Fernanda einen
friedfertigen Amerikaner hei-
ratet, umeinen ruhenden Pol
inihremLebenzuhaben. Nach
gut dreißig Jahren, Fernanda
María hat die Fünfzig über-
schritten, während Juan Ma-
nuel schon auf die Siebzig zu-
geht, erkennen die beiden Lie-
besveteranen, die so oft zur
falschen Zeit amfalschen Ort
waren, dass die Briefe die
Quintessenzihrer Liebesind.
Als Sohn einer peruanisch−

englischen Familie ist Alfredo
Bryce Echenique mit Zeitver-
schiebungen und Ortswech-
seln vertraut. 1939in Limage-
boren, hat erinseiner Heimat-
stadt Jura und Literatur stu-
diert, bevor er nach Frank-
reich ging und an der Sorbon-

ne und anderen Universitäten
Lehraufträge wahrnahm. 1984
übersiedelte er für fünfzehn
JahrenachSpanienundkehrte
1999 nachLimazurück. Inspa-
nischsprachigen Ländern,
aber auch in Frankreich ge-
nießt Bryce Echenique seit
Jahren hohes Ansehen. Dem
Suhrkamp−Verlag gebührt das
Verdienst, diesen Autor end-
lichauchdemdeutschsprachi-
gen Publikum zugänglich zu
machen. (Leider überzeugt
der deutsche Titel nicht so
recht, und der Buchumschlag
könnte den Protagonisten des
Romans kaum unähnlicher
sein, schade.)
Aber wichtigist ja das, was

sich zwischen den Buchdec-
keln befindet und wofür Über-
setzer und Lektor verantwort-
lich zeichnen, und das ist ein
literarischer Leckerbissen.
Matthias Strobel hat den an-
spielungsreichen Roman, der
bei aller Sehnsucht und
Traurigkeit meist heiter und
beschwingt, bisweilen auch
kantig und kraftvoll daher-
kommt, sehr souverän über-
setzt, eine Leistung, die ange-
sichts der im Original biswei-
len recht schräg anmutenden
Sprache des Autors gar nicht
hoch genug zulobenist. Eine
Kostprobe, die neugierig
macht auf den nächsten Ro-
manvonBryceEchenique, der
balderscheinensoll.

Angela Wicharz−Lindner

Über die
Anfänge der
lutheranischen
Bewegungin
Spanien erzählt
der Romanvon
Miguel Delibes,
siehe S. II.
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